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So viefe Univerſalmittel in Zeitſchriften und 
Buͤchern, auch ſogar muͤndliche Arkana fuͤr 
die Hafen angegeben find, die helfen mir wer 
nig, oder nichts, das Beſte iſt noch immer 
das Mittel von Herrn Johann v. Soͤllner 
zu Wieſenau in Kärnten, und auch fogar 
verwis mir der Herr v. Werner, Sekretaͤr 
der k. k. Steyeriſchen Land wirthſchaft Geſell⸗ 
ſchaft in Graͤtz, als ich dieſem den Haſenfraß 


klagte, mit den Worten: „warum ich nicht 
die Soͤllneriſchen Mittel anwende, weil dieſe 
beſtimmt ſchuͤſen.“ Wenn ich dieſe nicht ob: 
nehin angewendet haͤtte, waͤre ich in Zweifel 
gekommen, weil ich ſolche aber ſchon ange⸗ 
wendet hatte, ſo muß ich mir eine Liederlich⸗ 
keit zu Schulden kommen laſſen, und wirk⸗ 
lich machten mich ein Freund in Auſſen und 
einer in Hinterberg etwas nachdenkend, wel⸗ 
chen dieſe Mittel gute Dienſte geleiſtet hatten. 

Endlich aber im Winter von 1832 wur⸗ 
den dem Freund in Auſſen die Baͤumchen 
durch die Haſen ziemlich beſchaͤdiget, unge⸗ 


Unterhaltungen i 
Die Grauſamkeit der berüchtigten Frau Lalaurin zu 
Neu⸗Orleans gegen ihre Sklaven, die Rache und öffent: 
liche Schande, welche dieſes weibliche ungeheuer endlich 
erreichten, und wovon alle Zeitungen erzählten, war heute 
das Abendgeſpräch im Gartenſtübchen. „Das Schikſal der 
ſchwarzen Sklaven auf den Kolonien iſt nicht durchgehends 
fo hart, wie man aus ſolchen Grauſamkeiten gewöhnlich 
ſchließt,“ bemerkte der mitanweſende Wirthſchaftsrath. Es 
gibt gute Herrn und das Loos ihrer Sklaven iſt ſehr er⸗ 


m Gartenſtuͤbchen. 


träglich. Aber wo die Habſucht oder die rohe Unmenſch⸗ 
lichkeit eines Koloniſten oder ſeiner Aufſeher die Geißel 
ſchwingt, da erreicht die Grauſamkeit den höchſten Grad. 
Die harten parteiiſchen Geſeze gegen die Sklaven nehmen 
die Grauſamkeit der Herrn gegen die unglüklichen Skla⸗ 
ven in Schuz, und machen dieſe ganz recht- und hilflos. 
Darum find dieſe Bedauernswürdigen zur Selbſtvertheidi⸗ 
gung gezwungen, die den Untergang ganzer Kolonien zur 
Folge haben kann. Der Negerſklave erträgt Vieles. Ges 
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achtet er dieß Mittel angewendet hatte. Dem 
anden in Hinterberg wurde noch kein Aeſt⸗ 
chen verlezt, ich ſah es ſelbſt, daß die Hafels 
und Schleheuſtraͤucher nur einige Klafter von 
den Binruchen eniſernt rein abgefreſſen waren, 
die Baͤumchen aber nicht. Endlich dleſen ver: 
gangenen Winter wurden nicht allein dem 
Freund in Auſſen, ſondern auch dem in Hin⸗ 
terberg feine Baͤumchen von den Haſen ſtark 
beſchaͤdiget. Jezt fragt es ſich, war ich viel⸗ 
leicht mit dem Anſtreichen der obigen Mittel 
wohl zu liederlich, oder liegt eine andere Ur⸗ 
ſache zu Grunde? Es kann wohl auch das 
erſte ſeyn, ich aber glaube doch vielleicht aus 
Eigenliebe das lezte, und meine Meinung iſt 
folgende. 

In Auſſen iſt der Schnee allezeit um 
die Hälfte kleiner als bei mir, und auch der 
Freund in Hinterberg liegt gegen der Sonne, 
von der ich aber abliege, daher der Schnee 
bei dieſem faſt allezeit um die Hälfte kleiner 
iſt als bei mir, und ſo glaube ich, ſo lang 
der Schnee nicht alle Sträucher bedekt, fo 
lang greifen die Haſen die Baͤumchen nicht 
an, darum blieb ich beim kleinen Schnee auch 
allezeit von dieſen verſchont, weil die Straͤu⸗ 
cher noch nicht bedekt waren, und die Bäum: 
chen, die mit dem Soͤllneriſchen Anſtrich, der 
aus einem Theil von Auswuͤrfen der Thiere, 
noch beſſer von Menſchen, einem Theil Thon 
oder Letten, und einem Theil ſaurer Milch 
beſteht, angeſtrichen waren, wird wohl auch 
den Appetit der Haſen nicht gereizt haber. 
Sobald aber der Schnee ſo tief wird, daß 
er alle Straͤucher bedekt, und auch mehrere 
Wochen, ja Monate bedekt haͤlt, da zwingt die 


Moth den Haſen, ſein Zahn dringt dann nicht 
allein durch den Anſtrich, ſondern auch durch bie 
Rinde und Holz, und aus dieſer Urſache half mir 
obiger Anſtrich nicht, und wenn der Hinterber⸗ 
gerſchuee ſammt den hieſige. Haſen in Graͤtz waͤ⸗ 
re, ſo wuͤrden die lezten in der aus vielen 1000 
Obſtbaͤumchen beſtehenden Central⸗Obſtbaum⸗ 
Schul in der Nagerlgaſſe, ohngeachtet des 
Anſtrichs eine herrliche Mahlzeit halten. — 
Aber wie ich ſchon oben ſagte, dieſer Soͤll⸗ 
netiſche Anſtrich iſt doch das beſte Mittel, 
wenigſtens ſchadet es den Baͤumchen nicht, 
und wenn der Anſtrich bei trokenem Wetter 
im Herbſt gemacht wird, haͤlt ſolcher den gan: 
zen Winter bei Schnee und Regen, ohne ab⸗ 
zufallen. Aber ich bitte euch, ihr Anfaͤnger 
der Baunnucht in haſenreichen Gegenden, hi: 
tet euch vor allerlei Salben, Schmieren, Harz 
und Oelen, denn im vorigen Jahre gingen 
mie viele Baͤumchen zu Grunde blos durch 
ſolche allerlei Schmieren, die meine Leute an⸗ 
wendeten, indeſſen ich krank gelegen bin, die 
wegen dem Hoſenbiß noch wohl davon ge⸗ 
kommen wären, 

Die Blattlaͤuſe ſind eine andere Plage, 
es ſind in allen Büchern und Schriften viele 
Gegenmittel angegeben, mir halfen wenige, 
hatte auch nicht gar viel Plage, nur in Pflau⸗ 
men: und Kerichbaͤumchen ſahen am Ende die 
Blaͤtter aus, als wenn fie mit Kienruß bes 
ſtreut waͤren. 

Gegen die Wuͤrmer und Raupen gibt 
es eine Menge Geheimniſſe, von welchen mir 
auch nie ein Schaden angerichtet wurde; denn 
für jene Wuͤrmchen, die ſich in die Bluͤte 
einniſten, und am Ende die Frucht ſammt dem 


gen körperliche Mißhandlungen werden fie abgehärtet, zus 
lezt gefühllos. 
Liebe find auch in dieſen Naturmenfchen mächtig, und wenn 
unbarmberzige Herren dieſe heiligen Gefühle der Natur grau: 
ſam verlezen, dann wartet er die Gelegenheit ab, wo er 
ein blutendes Herz durch blutige Opfer kühlen kann. Jan: 
fen Houtwyn war ganz unbemittelt aus Europo an der 
Küſte von Paramaribo angekommen. Nach Verlauf von 
12 Jahren war er ein reicher Plantagenbeſizer, uud Ei. 
genthämer von fünfzehnhundert Sklaven, und Mitglied des 
Juſtizkollegiums der Kolonie. 


Aber die Gefühle der Gattin: und Kinder: 


So hatte Sanfen Houtwyn mehr und mehr an Reich ⸗ 
thum und Ehre zugenommen; aber zu gleicher Zeit war 
auch, wie er ſich etwa ausgedrükt haben würde, feine Rech ⸗ 
nung dort oben gewaltig angewachſen, und dem Engel, 
der über ihn das Buch zu führen hatte, war wohl in die⸗ 
fen 12 Jahren kein Tag vergangen, wo er nicht die zu ihm 
aufſteigende Klage eines gepeitſchten, gefolterten, oder ver⸗ 
ſtümmelten Sklaven einzutragen hatte, oder irgend eine 
Handlung des Frevelmutbes und der Ueppigkeit, bei deren Auf⸗ 
zeichnung Janſen Houtwyn erröthen mußte. Das Blatt 
dieſes Buches mit dene , Soll“ war daher fürchterlich ſchwarz 
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Laub verzehren, vor dieſen helſt und verwah⸗ 
ret euch ſelbſt ieicht, wenn ihr nur im Spaͤt⸗ 
herbſt, Winter oder auch zeirlich im Fruͤh⸗ 
jahre die zuſammen gerollten, wie in einem 
Faden hängenden Blätter abnehmet und die 
ganze Brut verbrennet, uͤberſehet nur kein fol: 
ches Blatt, ſo ſeyd ihr vor dieſen ſicher, und 
ich ſah fogar in Graͤtz im Monat Marz in 
den Alleen von den Zierbaͤumen die Blaͤtter 
und Raupenneſter ſorgfaͤltig abnehmen (wohl 
eine ſehr weiſe und wohlthaͤtige Polizeianſtalt). 

Einen viel ſchaͤdlicheren Feind habe ich 
an den braunen, an Groͤße den fpanifchen 
Fliegen aͤhnlichen Kaͤfern, welche mir faſt alle 
Jahre bei Aepfeln die halben Fruͤchte ſammt 
den jungen Trieben und Laub fraſſen, nur 
voriges Jahr blieb ich ziemlich verſchont (we⸗ 
gen welchen ich im vorigen Jahre in Frau⸗ 
endorf anfragte, aber bis Dato noch keinen 
Rath von dorther erhielt). Für diefe Käfer 
half mir ſonſt nichts, als daß ich beim ſchoͤ⸗ 
nen Wetter früh Morgens und ſpaͤt Abends 
unter jeden Baum Tücher unterbreitete und 
fo dieſe Käfer herabſchuͤttelte, freilich geht die: 
ſes Abſchuͤtteln bei den großen Bäumen nicht 
an, und ich kann ſchon einige Soͤllner Baͤum⸗ 
chen nicht mehr fo ſtark ſchuͤtteln, daß ſolche 
herab fielen, und werde mich bald um 
einen Haken umſehen müffen, um die Kro⸗ 
nen und Aeſte mit dieſen fo ſtark ſchͤtteln zu 
koͤnnen. Noch eine ſehr ſchwere Plage ſind 
die Maͤuſe, denn in einer ſehr ſchneereichen 
Gegend, wenn der Schnee auf den ungefror⸗ 
nen Boden fällt, treiben die Maͤuſe unter 
dem Schnee an Stamm und Wurzeln ihre 
Verwuͤſtung, und darum rathe ich nicht, bie 


Baͤumchen mit Stroh einzumachen, denn in 
jenen, die ich im vorigen Herbſt mit Steoh 
eingemecht hatte, niſteten ſich die Maͤuſe ein, 
ja, ſie hatten auf dem Boden ordentliche 
Brutneſter angelegt, und Staͤmmchen und 
Wurzein benagt und ſo zu Grunde gerichtet; 
die ohne Stroh litten weniger, und aus die⸗ 
ſer Urſache wird auch oft der Strohdung 
ſchaͤdlich. 

Die Ameiſen ſind auch ſchaͤdliche Thier⸗ 
chen, und vagen im erſten Fruͤhjahr die Blaͤt⸗ 
ter und Fruchtaugen ein heraus, über wel⸗ 
ches man ſich oft aͤrgert. Gegen dieſe wurde 
ich aus Zufall auf ein Mittel geworfen, das 
mich jezt für dieſe ſchuͤzet, und es verhält sich 
alſo: Die Ameiſen griffen mir im vorigen 
Fruͤhjahre einen Bienenſtok ſehr au, ich be⸗ 
fahl einer Magd, das Standbrett des Bie⸗ 
nenſtandes mit Aſche zu beſtreuen; dieſe fand 
eben keine Aſche, und ſie nahm einen zu Staub 
zerfallenen Kalk, und keine Ameiſe ging fer⸗ 
ver über dieſen Kalkſtaub, und jezt wende ich 
in Staub zer allenen Kalk bei den jungen 
Baͤumchen an, und fo viel ich bis jezt Er: 
fahrung habe, hilft dieſer, und es würde mich 
ſehr freuen, wenn ſich mein Verſuch auch bei 
Anderen wohlthaͤtig zeigen würde. Ich fage 
nicht, daß es hier ſeyn muß, ſondern daß es 
in einer fo fpäten und kalten Gegend ſehr 
wehlthätig iſt, wenn man die fogenannten 
Aten Triebe, die bis im Herbſt ſehr weich und 
ſchwammicht wachſen, früher abnimmt, weil 
ſolche ohnehin über den Winter ſchwarz wer⸗ 
den und abdorren, wenn aber ſolche fruͤher 
abgenommen werden, jo erſtarkt das Holz beſ⸗ 
ſer, und zeitigt (wie man ſagt) mehr ab, ſo 
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und voll geſchrieben, während die andere Seite ganz leer 
und weiß blieb. Allein das Leben des Pflanzers wurde 
in feinem Lande ganz anders beurtheilt. Die Weißen be 
neideten feinen Reichthum, und ſchäzten es ſich zur größ⸗ 
ten Etre, zu feinen Feſten geladen zu werden. Seine 
Stimme gab in den Berathungen ſtets den Ausſchlag, und 
tin Kopfniken von ihm war von großem Gewichte. und 
wer ſollte ſich nicht auch hinzu gedrängt haben zu den 
Feſten des reichen Janſen Houtwyr, die fo glanzvoll und 
r ich waren. Seine Gäſte tranken die Kopweine, den Trau⸗ 
denſaft Frankrejche, Griechenlands und der canarifden In: 


ſeln in Krylkall und Gold; junge Sklavinnen, unter den 
ſchönſten und üppigſt gebauten ausgeſucht, deren halb durch⸗ 
ſichtige Gewänder mehr dazu dienten, ihre Reize zu erkö⸗ 
hen, als zu bergen, bedienten die Tafeln mit den lekerſten 
Gerſchten bei er Indien, oder fühlten die Schläfe der Gäſte 
mit koſtbaren Fächern. So verſtelchen die Tage des Pflar⸗ 
zers in der Stadt, und wenn er ſich auf feine Plantagen 
begab, ſo fand er hier andere Mädchen um ſeine Tafel, 
andere Weine in ſeinen kryſtallenen und goldenen Geſchir⸗ 
ren, und andere Nächte ven Schwelgerei und Wolluſt. 
Dieß Glük dauerte viele Japre. 
34˙ 
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daß es einen ziemlichen Froſt ertragen 
kann. 

Jezt wäre ich mit den ſchaͤdlichen Thie⸗ 
ren, Raupen und Inſekten ꝛc. in unſerer Ge⸗ 
gend ziemlich zu Ende, bis auf eines, nem 
lich: ich war ſelbſt für Zeit und Geld das 
größte Schadenthier, haͤtte ich nach dem Rath 
des Herrn v. Soͤllner nur jene Aepfel und 
Birnen gepflanzt, die in Hinterberg fortkom— 
men, was haͤtte ich erſpart? ich wendete mich 
aber nach Graͤtz, nach Schoͤubrunn, Gloͤklhof, 
Kaͤrnthen und Frauendorf u. ſ. w., denn der 
hieſige Bardlmeiapfel, der Calini, der Brun⸗ 
ner ꝛc. waren mir zu baͤueriſch, und wendete 
mich alſo weiter und beſonders mit den hoch: 
ſtaͤmmigen Baͤumchen an Herrn v. Soͤllner, 
von dem ich einige Jahre allezeit mehrere Bal⸗ 
len erhielt, welcher ich auch hier viel vers 
kaufte. So hatte der Herr v. Soͤllner auf 
meine Bitten die Guͤte, die feinſten und ſel⸗ 
tenſten Gattungen mit einem rothen Taffets 
Bande zu bezeichnen, und was erzwekte ich 
mit diefen feinen Gattungen, die ich aller Or⸗ 
ten zuſammen trieb? Nicht vielmehr, als dieß: 
wenn Mitten im Sommer Regen und im Ge— 
birg Schnee fiel, ſo daß das Thermometer 
6, 5 oder 4 Grad ob Null herab fiel, fo 
zogen ſich ſchon die Blaͤtter zuſammen, und 
wurden am Rande ſchwarz, und die Som— 
mertriebe ſterben im Winter beſtimmt ab. Es 
ſind zwar wohl auch einige, die, ohne es zu 
denken, gut thun, als unter den Aepfeln der 
aftrafanifhe Sommerapfel, der deutſche Glas 
Apfel, der Goldpepping ꝛc.; unter den Bir: 
nen die Lothringer Dechantsbirnen, die Diels 
Butterbirnen, die Salzburgerbirnen, die Geis⸗ 


Hirtenbirnen, aber das Koͤnigsgeſchenk von 
Neapel erzwang ich in einem Topf zwiſchen 
den Fenſtern in der Groͤße einer Haſelnuß 
und ſo hart als Holz. Vor dieſer lezten 
warne ich, aber wenn man in der Dummheit 
darin iſt, kann man nicht leicht zuruͤk, und 
indem ich dieſes ſchreibe, und mich Schnee— 
Druk und Hafen von einer Baumſchule ab: 
geſchrekt haben, habe ich doch noch uͤber 100 
Topfbaͤumchen, die mich auch noch einige Zeit 
und Geld verſchwenden laſſen. Daher rathe 
ich Obſtfreunden, dte wirklich in einem ſo 
ſchneereichen Sibitien, wie der Hinterberg iſt, 
wohnen, fie möchten keine fo feinen edlen Gat⸗ 
tungen waͤhlen, ſondern mit nicht zu kleinen 
fruͤhen Sommerfruͤchten zufrieden ſeyn, wohl 
iſt zu bemerken, daß ſpaͤte Herbſt- oder gar 
Winterfruͤchte gar nicht reif und zu kleine 
Garpuzen werden, auch rathe ich, man moͤchte 
ſich vor Pfirſchen und Aprikoſen huͤten, ich 
habe nie eine erzwingen koͤnr en, auch in Toͤ⸗ 
pfen nicht, ſondern feret lieber — euern Haͤu⸗ 
ſern und andern Gebaͤuden eigen Goldpep⸗ 
ping, oder eine Salzburgerbirne, oder einige 
Pflaumenbäume, als: die edle Koͤnigspflaume, 
die blaue Kaiſerpflaume, die gruͤne Reine⸗ 
Claude, die kleine fruͤhe gelbe Mirabelle, dieſe 
werden bei mir fchön reif, die gelbe Eierpflaume 
wird wohl groͤßer als ein Ei, aber ſie wird 
mir nie ganz reif, die gemeine Zwetſchge wird 
bei mir ſelten roͤthlich, roth aber nie, und 
nach dieſen ſoll und kann man die Schnee: 
Grenze durch den Hinterberg ziehen. 

Was ich in dieſem Fruͤhjahte veredelte, 
greift aus zu großer Doͤrre wenig. 

Die mir ſo ſchaͤdlichen Käfer treiben 


— . —p——2— ————— EDEN EDER a —2,,, um gmeaaunt 


An einem klaren hell leuchtenden Oktobermorgen des 
Jahres 1785, zur Zeit der Zukerrohrernte, zog eine ſchöne 
Barke, mit einem Verdekgetänder von wunderlichem Schniz⸗ 
werke, und in ihrem Spiegel mit einer Cajüte von vers 
goldetem Gitterwerke verfchen, das Vorhänge von weißem 
oſtindiſchen Muſſelin beſchatteten, von 8 kräftigen Regern 
gerudert, aus dem Hafen von Paramaribo dahin. . 

Die Barke hatte den reichen Janſen Houtwyn an Bord, die 
ihn in die unermeßliche einſam im tiefen Urwalde gelegene 
Plantage trug. Er kam, wie gewöhnlich, um die Feld⸗ 
Arbeiten der Zukerrohrernte zu beſichtigen. Sein Ober⸗ 


aufſeher lief herbei, um ihn zu empfangen, half ihm ans 
Land ſteigen, begleitete ihn ehrfurchtsvoll, den Hut in der 
Hand, bis an ein prachtvolles Haus, das von weitläufigen 
Nebengebäuden umgeben war, und hinter dem man in ei⸗ 
niger Entfernung die in dreifacher Reihe neben einander 
gelegenen Negerhütten erblikte, die zahlreich genug waren, 
um ein anſehnliches Dorf zu bilden. Rings um dieſe, un⸗ 
geheuren Reichthum verrathenden Gebäude bewegte ſich 
ſchweigend eine Menge beſchäftigter Sklaven hin und her; 
während andere Geſtalten ſich an den Fenſtern zeigten. 
und ein Theil von dem Harem des Pflanzers unter bie 
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in Auſſen ſchon 8 Tage ihr Weſen, und 

ich erwarte dieſe ftündlih, daß fie meinen 

Baumſpital ganz verwuͤſten. 
Mäüßhlreith, im Juni 1834. 


Pomologiſche Notizen, 
mitgetheilt von einer Reife in die Schweiz, vom Rath 
und Floßmeiſter Klein zu Cahla. 


Das Voigtländifhe Gebirge hinauf und 
mit der Entfernung von Sachſen verſchwand 
die Obſtkultur mit wenigen Ausnahmen, bis 
in die Schweiz, wenigſtens ſo weit man der 
Landesphyſiognamie von der Linie der Land: 
Straſſe aus trauen kann; füdlicher liegende 
Staͤdte moͤgen eine kleine Ausnahme machen. 
So traf ich in den ſchoͤnen Stadtumgebuns 
gen von Regensburg, die mit den Leipzigern 
um den Vorzug eifern, namentlich in dem 
Garten des Herrn Fuͤrſten v. Thurn und 
Taxis, ſehr viel ſchoͤnes feines Obſt, ſehr ge 
pflegt und gedeihend an. Ich fuͤhlte, daß ich 
ſuͤdlicher und hier unter Menſchen ſtand, die 
wenigſtens Sinn für den harmloſen Dienſt 
der Pomona haben. In und um Muͤnchen 
ſelbſt habe ich vichts oder wenig vom Obſtbau 


Adler. 


geſeyen. Der Boden ist zu ſchlecht, aufge⸗ 


ſchwemmter tiefer Kies, in welchem ſelbſt die 
edlern Waldbaͤume der engliſchen Anlagen nur 
ſchwer und langſam gedeihen. Man verlaͤßt 
ſich hier beſonders auf das Obſt aus Tyrol. 

Aber im Lande der Freiheit, an ſeinen 
ſchoͤnen Seen, in ſeinen Niederungen wie in 
feinen Bergthaͤlern, da gibt es nicht Obſt⸗ 
Gaͤrten, ſondern Obſtwaͤlder, und Alles, was 
ich, wenigſtens in Sachſen, von Ausbreitung 
des Obſtbaues geſehen habe, iſt Kleinigkeit gegen 


Das, was man hier unter Beguͤnſtigung eis 
nes, troz der nahen rauhen, mit Schnee bes 
dekten Berge, doch mildern Klimas und ei⸗ 
nes wohl meiſt guͤnſtigen Bodens ſieht. Aber 
nicht allein die Natur, auch der regſte Fleiß 
der Bewohner, mit verſtaͤndigem Ordnungs⸗ 
Sinne gepaart, den wir bei unſern untern 
Volksklaſſen noch ſehr vermiſſen, hat hierzu 
mitgewirkt. Nicht verzaͤunte Gärten ſieht man 
hier, ſondern Felder ſind mit weitlaͤuftg, aber 
nach Schnur und Ordnung gepflanzten Baͤu⸗ 
men — fo viel ich ſah, mehr und meiſt Kerns 
Obſt — bedekt, zwiſchen welchen zu meiner 
Verwunderung, bis hart hin an die Staͤmme, 
ſchoͤne Koͤrnerfrucht gedeiht. Wenn ich hier 
zunächſt vom Thurgau und uͤberhaupt von der 
Umgebung des Bodenſees, alſo auch von dem 
badiſchen Conſtanz, ferner von den nach den 
Seen ſu gelegenen Theilen des Cantons St. 
Gallen, vom Gelände am Zuͤricher See, und 
endlich von den Tiefen vom Vierwaldſtaͤdter 
See an, am Lowerzer See hin, am Berg: 
Schutt vorbei, der eine Goldaue verdekt, uͤber 
den Zuger See bis nach Zuͤrich hinauf, rede: 
ſo kann ich, je tiefer liegend, je mehr von 
ulieſeüböſtvaumen erzählen, wie ſie det uns 
nicht vorkommen. Die Berge weiter hinauf 
nähern fie ſich ſchon mehr der Groͤße der unfris 
gen von gutem Wachsthume, aber ſie genleſ⸗ 
ſen auch der ſorgſamſten Pflege. Sie wer⸗ 
den, waͤhrend ihr Boden meiſt auch Feld iſt, 
im Fruͤhjahre und Herbſt behakt und geduͤngt, 
wozu man ſelbſt die wollenen Lumpen ver⸗ 
wendet und ſcheffelweiſe kauft. 
Ueber Art und Sorten kann ich nur ſo 
viel ſagen, daß beſonders die Birnen meiſt 
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Gallerie eilte, die das Haus umgab, um ihren Herrn und 
Gebieter ankommen zu feben. Schon feit mehreren Wo⸗ 
chen hatte man ihn erwartet. Houtwyn betrat die Colon⸗ 
naden, während er fein Ohr dem langen Berichte des Auf: 
ſehers Lieb, und bisweilen ſtehen blieb, um einen Biik auf 
ſeine Beſizungen zu werfen, auf denen Alles voll Leben 
undz Bewegung war. In der Ferne ſah man die hell⸗ 
grünen Viereke von Zukerrohr eiligſt von dem Säbel der 
Schwarzen gelichtet; ſchwer beladene Boote bewegten ſich 
langfam auf den Kanälen, während andere ſchon an den 
Zukermühlen ausgeladen wurden, vor denen Haufen von 


Ferſtampftem Rohre zum Troknen in der Sonne ausge ⸗ 
breitet lagen: während lange Reihen von Föſſern, die ſchon 
voll von dem Ertrage der Ernte waren, unter bretternen 
Schuppen ſich drängten. Houtwyn beſah Alles mit dem 
Blike eines Mannes, der gewohnt iſt, ſeines Reichthumes 
ſich zu freuen. N 

Am folgenden Morgen ſah man den Pflanzer, nach⸗ 
dem er aufgeſtanden war, ſich mit großer Wichtigkeit uns 
ter der Säulenhalle in einen Armſtuhl niederlaſſen, um 
Gericht zu halten, ſein gelbes, hageres und gallſüchtiges 
Geſicht von einem Filzhute mit goldener Treſſe befchattet, 
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nur in die Klaſſe der unedlern oder Wirth⸗ 
ſchaftsbirnen gehoͤrten, und als ſolche zu dem 
Hauptbeduͤrfniß der Schweizer, zu Moſt für 
zwekdienlich gehalten und gebraucht werden. 
Doch iſt auch das Troknen des Kernobſtes 
ſehr gewöhnlich und es wird mit den Pros 
dukten ein ſehr vortheilhafter Handel, beſon⸗ 
ders nach Rußland, gefuͤhrt. Noch iſt mir 
bemerklich geweſen, daß Kern⸗ und Steinobſt 
ſelten beiſammen gefunden werden und mir 
iſt des leztern viel weniger vorgekommen, als 
des erſtern, ob es gleich daran, beſonders in 
den hoͤhern, geſchuͤzt liegenden Bergthälern, 
gar nicht fehlen mag, wie auch ſchon das 
fo geſchaͤzte und häufige Schweizer Handels: 
Produkt, der Kirſchgeiſt und ein aͤhnlicher 
Geiſt von nicht minderer Guͤte, den man aus 
Zwetſchgen bereitet, beweiſet. Die Wepfel: 
Bäume find faſt alle nach dem Abfall ruͤk⸗ 
waͤrts am Stamme gepfropft, und es gibt 
keine, oder wenige Wildlinge. Daß aber be 
ſonders in den Gärten und Landſizen an den 
Seen auch die feinern Obſtſorten geliebt und 
mit Sorgfalt, jedoch meiſt hochſtaͤmmigt an 
gezogen werden, habe ich mich zu überzeugen 
Gelegenheit gebabt. 

In dem ſehr gut gehaltenen Garten des 
Gutes Traubenberg unweit Zurich gedieh auch 
die ſchwarze Maulbeere vortrefflich, hart am 
See, und trug in Menge; eben ſo hart am 
Zuger See ſah ich ſchoͤne große Baͤume ver⸗ 
edelter Kaſtanien. 

Ueber Zuͤrich hinaus nach Schafhauſen 
und dem deutſchen Vaterlande zu fand ich die 
Gegend minder intereſſant, als ich bisher ge⸗ 
wohnt war und faſt ſaͤchſiſcher Art; in Ruͤk⸗ 


während er mit dem Ernſte eines indiſchen Rajah ſeine 
Pfeife rauchte. Eine Schaar junger Neger, mit baus bä⸗ 
kigen Gefichtern und rundgewölbten Bäuchen, trat, von 
einer alten Negerin geführt, herein, und zog vor ihm vor 
über, indem die kleinen Schwarzen dreimal in die Hände 
klaſchten und aus riefen: „Guten Morgen, Gebieter!“ Nun 
trat der Aufſeher mit finſterem Geſichte ein. 

„Die Ernte,“ ſagte er, „hat erſt begonnen, und doch 
beklagen ſich ihre Neger, daß man ſie von 24 Stunden 
20 arbeiten laſſen will! Dieſe Nacht wagte Einer ſogar, 
mir Vorſtellungen darüber zu machen.“ 


ſicht des Obſibaues meiſt nur einzelne An: 
pflanzungen, und dieſer wurde mir erſt wie⸗ 
der im Wuͤrttembergiſchen in die Augen falr 
lender, wo es auch Aepfel und Birnen in 
Menge gab. Beſonders empfehlen ſich hier, 
ſo wie im ganzen ſuͤdweſtlichen Deutſchland, 
fo weit ich es wenigſtens geſehen habe, die 
Straſſen, vor allen die Chauſſeen. Ich er⸗ 
zähle naturlich nichts Neues, wenn ich be; 
merke, daß die leztern dammartig gefuͤhrt, auf 
beiden Seiten, nicht aber an oder in der 
Straſſe ſelbſt, ſondern in den daran liegenden 
Grundſtuͤken, faſt nie ſich unterbrechende A: 
leen der herrlichſten Baͤume zeigen, nicht dürf: 
tig, ſchief und verlezt in den troknen Bau 
der Straſſe ſelbſt hineingepfählt, dieſe verens 
gend, und jeder Beſchädigung, durch Unvor⸗ 
ſichtigkett und Bosheit des Voruͤbergehenden 
oder Fahrenden, ausgeſezt. Statt deſſen ſind 
dieſe, meiſtens auch Kernobſtbaͤume, Pracht⸗ 
Srüfe, deten reicher Ertrag die Grundbeſizer, 
welche fie ſelbſt pflanzen und erhalten muͤſ⸗ 
ſen, daher ſie denn auch beſſer gedeihen, als 
alles Staatseigenthum dieſer Art, genügend 
für Raum und Mühe entſchaͤdigt, fo daß auch 
wohl Niemand durch die aufgelegte Verbind⸗ 
lichkeit, die keinen verſchont, welcher mit Gru d⸗ 
Stuͤken anliegt, ſich eben beſchwert finden 
mag. Moͤchte nicht das Bepflanzen aller 
Straſſen nach dieſer Weiſe hoͤchſt empfehlungs⸗ 
werth und ſollte dieſes noch zu beweiſen ſeyn? 
Und welche Regierung, welcher Grundbeſizer 
ſollte nicht wenigſtens eine angelegte oder neu 
hergeſtellte Straſſe damit vollenden und kroͤ⸗ 
nen oder kraͤnzen wollen, daß man nicht auf, 
ſondern neben der Straſſe Obſtbaͤume pflan⸗ 


m Vorſtellungen !“ ſchrie Houtwyn, indem er mit 
funkelnden Augen von feinem Stuble aufſprang. „„ Her 
mit ihm, und laß ihm ſogleich vor meinen Augen hundert 
Hiebe geben 1% 

Einige Augenblike darauf erſchien ein Neger von do⸗ 
hem flämmigen Wuchſe, der mit einem einzigen Griffe feis 
ner Faust den Pflanzer erdrükt haben würde. Allein der 
Zufall hatte die Rollen Beider vertauſcht. Der Neger ſtand 
vor dem Richterſtuhle ſeines Herrn und betrachtete ihn 
mit ruhigem Blike. 

„Michael!“ — „„Die Weißen mich nennen nur Mi⸗ 
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zen ließ, und doch wohl am Beſten, fo un, 
gewohnlich es auch bei uns iſt, vorzugsweiſe 
Kernobſtbaͤume, die wie Linden und Eichen 
ein Jahrhundert über dauern, da Kirſchen und 
Pflaumen, kaum erſt recht tragbar geworden, 
ſchon krank werden und Luͤken geben. Eine 
jede auf dieſe Art mit Bäumen eingefaßte 
Straſſe gibt den Reiſenden, dem Fuhrmann 
wie dem Wanderer, im Winter die richtige 
Linie, welche außerdem, im tiefen Schnee vers 
fehlt, oft das Leben koſtete. Im Fruͤhlinge 
iſt fie die ſchoͤnſte Blumenbinde; im Som- 
mer gibt fie, wenn auch nicht reichlichen Schat⸗ 
ten, doch Verminderung des Zuges und mit 
ihm des Staubes, dieſer Plage in troknen 
Tagen, und im Herbſte erfreuen und beloh⸗ 
nen ihre Fruchtgehaͤnge für maͤßige Muͤhe 
und Koſten frühere Jahre und Tage! 

Wer wollte nicht ſchon dem Vaterlande 
den Nachruf jedes Reiſenden und Fremden 
wuͤnſchen: dieſes Land hat eine ſchoͤne heitere 
Phyſtognomie; hier muß gut Huͤttenbauen 
ſeyn! Wenn fie dennoch truͤgt, fo dat gewiß 
das Volk lelbſt nicht die Schuld davon. 


Wann ſchadet der Froſt den Obſtbäumen 
am Meiſten? 

Die groͤßten Verwuͤſtungen in unſern Obſt⸗ 
Baum pflanzungen richtet der Froſt im Herbſt 
und im Frühjahr an. In die'en Jahreszeiten. 
erfrieren, oft auch bei leidlichen Wintern, viele 
unſerer Obſtbaͤume. Im Winter ſelbſt, wenn 
die Kälte nicht eine außerordentliche Hoͤhe er⸗ 
reicht, und dieß geſchieht doch nur Außerft fels 
ten, erfrieren die Obſtbaͤume nicht leicht. Im 


Herbſt leiden die Bäume auch bei einer mittels 
mäßigen Kälte, wenn ein ganz naſſer Sommer, 
oder noch mehr, wenn eine lange Trokenheit 
im Juli und Auguſt vorangegangen iſt, und im 
Sepiember Regen folgt. Alsdann beginnt 
gleichſam ein neuer Kreislauf in der Natur, die 
Bäume fangen zu treiben an, und es iſt nur 
eine gewoͤhnliche Kälte hinreichend, dieſe zu 
verderten. Im Fruͤhſahr tritt dieſer Fall aber 
ein, wenn früh im Jahre, im Februar z. B., 
ſchon warme Witterung wird, und im März 
und April noch Nachwinter kommen. 

Die ununterbrochene Lebensthaͤtigkeit er⸗ 
haͤlt die natürliche Wärme des Baumes; ihre 
Abnahme vermindert auch dieſe. Ein kraft 
voller und geſunder Baum erfriert daher we⸗ 
niger, als ein ſchwaͤchlicher und kranker. Ma⸗ 
ſiige ſchwammige Triebe mit vielem Mark ers 
tragen daher weniger Kaͤlte, als feſteres Holz, 
engere Safigefaͤſſe und nur ſchwaches Mark. 
Zu frech erwachſene Obſt-Baͤume erfrieren da⸗ 
her weit eher, als diejenigen, die es nicht find. 
Ein Baum erfriert an ſeinen Wurzeln ſelten, 
wenn dieſe mit Erde feft verbunden; weit 
leichter, wenn ſie loker in ihr liegen. Neu⸗ 
geſezte Bäume leiden von dem Froſt weit 
mehr, als Bäume, die ſchon laͤnger an einem Ort 
geftanden haben. Die mit Saftwurzeln, oder des 
nen die Herzwurzeln genommen werden, leiden 
mehr, als welche die Herzwurzel noch unverlezt 
haben. Junge Bäume mehr, als alte. Verſezte 
mehr, als an Ort und Stelle erwachſene Baͤu— 
me. Dieſen ſchadet Froſt an ihren Wurzeln ge⸗ 
woͤhnlich ſeltner. 
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chael; in meinem Lande mich nennen Fadlalat.““ — „Ich 
hatte geſagt hundert,“ nahm der Pflanzer, über dieſe Uns 
verſchämtheit des Negers ergrimmt, das Wort — „man 
gebe ihm jezt zweihundert! Michael“ — 

„e, Ich danke Herr,“ “ unterbrach ihn Fadlalah mit ei⸗ 
nem fpöttifchen kächeln. — „3Zweihundert und fünfzig, ſage ich, 
gebt ihm! Michael, Du warſt ſchon Maron (entlaufener Sklave) 
nicht wahr?“ — Der Neger erhob den Kopf. — „„, Ja, Herr, 
ich war einmal gehen als Maron in die Wald; ich finden den 
Tiger in die Wald, id ihn faſſen in dieſe Atme und er fallen 
todt auf den Boden.“ und mit dieſen Worten ſtrekte er zwei 


Hende aue, die erſchreken konnten. — „Dreihunderr follen es. 
ſeyn!“ ſchrie Houtwyn wütbend. „Du baft es ſo gewollt! Nie⸗ 
der mit Dir, Elender! Und wenn Du noch ein Wort.. “ 
Fadlalab ſtand unbeweglich. „„Herr, Fadlolahſtark ſeyn und 
arbeiten können lange Zeit, ohne ſchlafen. Aber Fadlalah ha⸗ 
ben Weib und kleine Kind, die nicht wachen können, wie et; 
laß ſie ein wenig ſchlafen. Fadlalah wollen arbeiten, ſtatt ih. 
ter, und immer guter Neger bleiben.““ 
SFortſe ung folgt) 
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Kurzweil am Extra ⸗Tiſch. 


Ausgezeichnete Körperkräfte. 

Der berühmte Bertrand du Guesclin über⸗ 
wand in dem wahrſcheinlichen Alter von achtzehn 
Jahren, auf einem Turniere, welches im Jahre 
1336 iu Rennes, zu Ehren der Vermählung des 
Karl von Blois, mit der Johanna, Gräfin von 
Penthievre. Erbin von Bretagne, gegeben wurde, 
fünfzehn Ritter hinter einander, und unter dieſen 
mehrere der tapferſten des Landes. 

Dieſe außerordentliche Tapferkeit mußte An⸗ 
ſehen machen, um fo mehr, da Niemand den mus 
thigen Kämpfer kannte. Um dem allgemeinen Wun⸗ 
ſche zu genügen, beſchloß endlich ein Nitter aus 
der Normandie, allgemein für einen der tapferſten 
und gewandteſten ſeiner Zeit bekannt, dem unbe⸗ 
kannten Streiter den Helm mit der Lanze abzu⸗ 
rennen, damit man endlich erfahre, wer er ſey. 
Sein Vorſaz gelang zwar, doch zu ſeinem Nach⸗ 
theil. Er ſtieß Vertrand den Helm ab, dieſer 
faßte ihn aber im Vorüberrennen um den Leib, 
hob ihn aus dem Sattel, und trug ihn ſo unter 
dem Arme bis ans Ende der Schranke, wo er 
ihn fallen ließ. 

Allgemein wurde ihm nun der erſte Preis 
des Tages zuerkannt, und Alle ſtaunten über die 


ungemeine Kraft und Gewandheit des Jünglings, 


der wider den Willen ſeines Vaters (welcher ihn 
noch zu jung hielt) zum Turnier gekommen war, 
und mit geborgten Waffen, und auf geborgtem 
Pferde kämpfte. 

In der Schlacht, welche die Franzoſen un⸗ 
ter dem berühmten du Guesclin am 23. Mai 
1364 bei Cocherl, am Donnerſtage nach Pfing: 
ſten, gegen die Engländer und Gaskogner unter 
Kaptal von Buch gewannen, kämpfte Theobald 
du Pont, ein, wegen außerordentlicher Stärke be⸗ 
rühmter Ritter aus Bretagne, mit einem Schwerdte, 


welches ſechs Fuß lang, und zwölf Pfund ſchwer 
war,, ergriff den ‚Kaptal, von Buch, welchen er, 


aufgeſucht, hatte, an der Spize feines Helmes, hob 
ihn aus dem Sattel, und hielt ihn in der Luft, 


daß Jener ihm mit ſeinem Dolche nichts anhaben 
konnte. Dennoch wollte ſich Kaptal nicht ergeben, 
und erſt als du Guesclin herbeikam, übergab er 


dieſem ſein Schwert. 


ueber die Größe des menſchlichen 
Körpers. 

Man darf als erwieſen annehmen, daß die 
Größe des menſchlichen Leibeswuchſes ſeit den ent: 
fernteſten geſchichtlichen Zeiten keine beſonderen Ab: 
weichungen erlitten, und daß fie im Durchſchnitt 
immer dieſelbe geweſen wie jezt. Das ben eiſen 
uns unter andern die ägyptiſchen Mumien, und 
die genauen Angaben von der Größe gewiſſer aus⸗ 
gezeichneter Perſonen des Alterthums. Moſes war 
(nach dem Talmud) nicht über 5 Fuß 2 Zoll Pariſer 
Maß groß. Alexander der Große war nicht ganz 
5 Fuß 4 Zoll. Gäfar maß 5 Fuß 7 Zoll. 
Auguſtus 5 Fuß 4 Zoll. Cicero 5 Fuß 1 Zoll, 
Brutus 5 Fuß 2 Jou. Nur Pipin, zubenannt 
der Kleine, und ſein Sohn Karl der Große ma⸗ 
ßen über 6 Fuß. kuther war 5 Fuß 2 Zoll 5 
Linien groß; Calvin 5 Fuß 4 Zoll. Guſtap Adolph 
5 Fuß 6 Zoll c. Nimmt man an, was höchſt 
wahrſcheinlich iſt, daß alle Maße des Alterthums 
nach der menſchlichen Natur genommen wurden, 
ſo finden wir, daß im Durchſchnitt die mittlere Lei⸗ 
besgröße der Aegyptier 5 Fuß 2 Zoll 10 Linien; 
die der Griechen 5 Fuß 4 Zoll 6 Linien; die der 
Römer 5 Fuß 1 Zoll 8 Linien; die der Araber 
5 Fuß 7 Zoll war. Zwerge findet man ſelten 
unter 2 Fuß; dagegen kennt man weniger genau 
die äußerſte Rieſengröße. Nach Monetho maß Se: 
ſoſtris der mächtige Aegypterkönig, nach Pariſer⸗ 
maß 6 Fuß 4 Zoll und 2 Linien. Rudsbek ſah 
einen ſchwediſchen Bauer, der eine Größe von 7 
Fuß . Zoll 9 Linien hatte. Kaiſer Maximin 
maß 72 Fuß Pariſermaß. Er konnke die härte⸗ 
ſten Steine mit den Händen zerbrechen, ziemlich 
ſtarke "Bäume: entwurgeln , ſchwerbeladene Wagen 
große Streken weit ziehen. N 


In Commiſſion bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
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